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Eröffnungsrede. 


(Gehalten auf der Jahreskonferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend 
pon H. W. ©. Walt fe.) 


Sehr geehrte Nollegen und Briider im Amte! 

Gin alter treuer Lehrer wurde einft von einem jungen Manne 
gefragt, wie eS möglich fei, das er jo [ange Sabre mit Freude und 
Treue, ja inniger Genugtuung Taq fiir Tag, jahraus, jahrein die 
Rinder unterricdten fonne und darin nidt ermiide. Er hatte doh 
mit jeinen Gaben und Renntnifjen viel mehr Geld verdienen und 
eine viel höhere Stellung in der Welt einnehmen können als durch 
diefe [angweilige und einformige Beſchäftigung, immer mit Rindern 
3u verfehren und immer die vielen Jahre hindurch dasjelbe 3u lehren, 
immer daSjelbe zu hören. Cr wundere fic, dak er hierbei jo lebens- 
frijd) und munter, jo heiter und vergniigt geblieben jet. 

„Mein lieber junger Freund”, antwortete diejer alte, ehrwiirdige 
Sdhulmeijter freundlich, „es war ſchon von meiner Schulzeit an mein 
innigfter Wunſch und mein Beſtreben, einjt Lehrer 3u werden. Diejes 
Verlangen, einſt 3u unterridjten, wurde nad) meiner Ronfirmation 
jo mächtig in mir, daß ic) mich entſchloß, aufs Seminar 3u geben. 
Diejer Beruf ſchien mir jo herrlich, jo ſchön gu jein! Unſer alter 
Rantor, mit dem jchwarzen Samtfappden, den wir Kinder jo Lieb 
hatten, erjdien mir als eine Krone der Menſchheit. Ya, wenn ich 
auch einmal jo 3u Rindern reden, ihnen bibliſche Geſchichten erzählen, 
fo mit ihnen jingen, von dem großen Napoleon ihnen erzählen diirfte! 
Ich tetlte meinen Entſchluß, Lehrer 3u werden, meinem Vater mit. 
So ging id denn auf$ Seminar und wurde Lehrer und Erzieher der 
Kinder. Hier war mein erjter Wirfungsfreis. Wn dieſem Orte bin 
id) alt und grau geworden. Und, mein Lieber junger Freund, wer 
das nie empfunden hat, auserforen 3u jein, jid) vor ein Hauflein 
9 
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Kinder hinzuſtellen, die herrlichſten Geſchöpfe Gottes, denen Gott 
der HErr einen wunderbaren Leib geſchaffen, Vernunft und alle 
Sinne gegeben hat und vor allem eine unſterbliche Seele; wer nie 
empfunden hat, gewürdigt zu ſein, ſolche teuren Kinderſeelen, die 
durch das teure Blut ihres Heilandes erlöſt ſind, zu unterrichten und 
zu erziehen, von einer Schar ſolcher Kinder angeblickt und geliebt 
zu werden: ich ſage, wer das nie empfunden hat, der redet freilich 
ſo, wie Sie eben zu mir geredet haben. Mein lieber junger Freund, 
die Verſuchungen ſind ſpäter bei mir auch nicht ausgeblieben. Ich 
habe in trüben Stunden — und die gibt es auch im Lehrerberufe — 
beinahe ſo gedacht wie Sie, aber es hat mir einer, der größte Kinder— 
freund, immer wieder durchgeholfen und mich immer wieder mit 
friſcher Gnade geſtärkt und angeſpornt, daß ich bei meinem Berufe 
geblieben bin und meine Schar Kinder immer wieder liebgewonnen 
habe und gern unter ihr war und an ihr das getan habe, was er mir 
befohlen hat.“ 

In dieſem alten Schulmeiſter wohnten zwei Triebe, die ihn zu 
einem chriſtlichen Lehrer beſonders befähigten. Der erſte war der 
natürliche Trieb in ihm, das Vergnügen zu unterrichten. Der zweite 
war der höhere Trieb, die Liebe zu unſterblichen Seelen, und das 
Verlangen, dieſen den Weg zum Himmel zu zeigen. Bei wem dieſe 
beiden Eigenſchaften vorhanden ſind, der iſt ein rechter Lehrer. „Das 
erſte erhält ihn friſch und lebendig beim Unterricht; das zweite 
erhält in ihm ein Feuer bis zum Schnee des Alters, das auch unter 
den Stürmen des Lebens nicht erliſcht. Dieſe Liebe iſt kein Stroh— 
feuer, ſondern erwärmt und beſeelt bis zum Grabe; fie wirkt in 
den Kleinen durch das teure Gotteswort das Heimweh nach dem 
Jenſeits“, ſagt Kellner in ſeinen Aphorismen. Und auch in dem 
Lehrer, in welchem dieſe beiden Arten von Berufsliebe nur teilweiſe 
vorhanden ſind, ſind ſie ein glimmender Docht, ihn treu zu erhalten 
in dieſem herrlichen Berufe. Denn hier iſt es nicht die Triebkraft, 
die einen Geſchäftsmann oder Freiſchullehrer treibt, nämlich Ehre 
und Anſehen und Geldgewinn, ſondern hier iſt es der Heilige Geiſt, 
der durch ſein Wort, ſein Evangelium, ihn treibt und anſpornt, eine 
Kraft, die nicht erlahmt trotz aller Widerwärtigkeiten, eine Kraft, 
die, obgleich ſie durch des Teufels Liſt auch wohl ermatten kann, doch 
nicht überwunden wird. Er hat erkannt: Hier iſt mein Feld; hier 
iſt mein Wirkungskreis. Hier bin ich ein Feldherr einer Schar zwar 
noch unerfahrener Kinder, die ich aber ausrüſten und wappnen ſoll 
mit Waffen, ſich ſelbſt, den Teufel und die Welt zu bekämpfen und 
zu beſiegen. Ja, hier bin ich ein Unterfeldherr des Königs aller 
Könige, dem ich eine Kompagnie zuführen ſoll, die unter ihm hier 
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kämpfen und einſt im Reiche dort oben ewig unter ihm leben und 
ihm dienen ſoll. Dieſe Liebe zu unſerm herrlichen Berufe, die er 
ſelber in uns wirken will und gewirkt bat, auch) wenn wir fie nicht 
immer fühlen, und um die wir jeden Tag bitten miijjen, joll Kompaß 
und Wnfer in unjerm Berufe fein. 

Es gibt aber Feinde, die uns dieje Berufsliebe verfleinern, ja 
wohl gar rauben möchten. Rleinmut, Berzagtheit und 
Mutlofigkeit find böſe Feinde. Ach, denft oft der treue, jtreb- 
jame Lehrer, der mehr erreichen möchte, alS er fann, ic) bin doh 
nicht tiidtig gu diejem Amte! Ich mache jo oft Fehler bei der Er- 
ziehung der Schüler, qreife die Sache jo oft verfehrt an! Nicht wahr, 
lieber Rollege, ſolche Gedanfen jind dir auch jon gefommen? Und 
doch jage ich: Fort mit diejem Kleinmut, diejer Verzagtheit! Kämpfe 
an gegen Ddieje bojen Feinde! Bitte den Heiland um Vergebung 
deiner gemachten Fehler und dann arbeite tren und unermiidlicd 
weiter in deinem Amte. Du hHajt dich ja nicht jelbjt hineingejest; 
Wott hat es getan. Schaue deine Kinderſchar an! Gott bat fie dir 
iibergeben. Gib did) mit ganger Liebe deinem Beruje hin. Gott 
braucht dic) wohl nicht, aber dennoch hat er dich, gerade dich Un- 
wiirdigen dabin gejtellt; jollte er dir nicht auch Kraft geben, deines 
Berufes 3u warten? Und Haft du nicht ſchon oft erfabren, wenn du 
nach jolden Anfechtungen des Kleinmuts und der Verzagtheit fleipig 
gebetet und dann wieder an die Arbeit gegangen bijt, wie da die 
Freudigkeit wiederfehrte, deine Liebe zu diejem herrlichen Berufe 
von neuem erwachte, wie aud) alles wieder beſſer flappte? Rleinmut, 
Verzagtheit und Mutlojigfeit finnen einen treuen Lehrer wohl iiber- 
fallen, aber nie jollten fie ihn iiberwinden. Ya, jagjt du, ic) Habe 
auch von Eltern und Gemeindegliedern jo mance Widerwartigfeit zu 
erleiden. Nun, das foll dir am allerwenigiten deine Liebe zum Be- 
ruje rauben. Grodpere alS du haben dieS jdon vor dir erfahren 
miiffen. 

Dod) nod eines andern Feindes will ich hier gedenfen. Es ift 
der Hodmut. , sch fann meine Gaben hier nicht verwerten“, jagt 
wohl ein Lehrer, der Lieber an einem andern Orte Schule halten 
modte. „Ich fann meine Gaben im Schulamt iiberhaupt nicht ver- 
werten”, jagt ein anderer. „Mit meinen Kenntniſſen und meiner 
Geſchicklichkeit kann ich doch zu andern Würden gelangen.” Wenn 
er es nicht ſagt, ſo denkt er es doch, und ehe man ſich's verſieht, iſt 
ein Geſchäftsmann aus ihm geworden. Liebe Kollegen, ich rede nicht 
von dem treuen Lehrer, der mit ſchwerem Herzen wegen körperlichen 
Gebrechens mit Bedauern aus dem Amte ſcheidet; nein, den hat Gott 
ſelber ausgeſpannt. Ich rede von der Krankheit, die auch leider in 
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unſerer Zeit ſo manchen Lehrer packt. Es iſt eine Krankheit der Zeit, 
wodurch ſich mancher in unbewachten Augenblicken anſtecken läßt. 
Nicht alſo; ſo ſoll's nicht ſein! Kellner ſagt hierüber: „Auch dem 
Lehrer naht fic) der Verſucher in Schlangengeſtalt und flüſtert ibm 
gu, dak er doch mit jeinem Geſchick, jeinen Kenntniſſen, jeiner ſchönen 
Handſchrift oder Stimme ein ganz anderer Mann fein fonne, und 
daß mande in höheren Amtern und Wiirden jtehen als er, obgleid 
jie auc) nicht mehr wijjen und fonnen. Hat fich erjt ein jolcher Ge- 
danfe eingejdhlicen ins Herz, anfangs gang leije und nur in ver- 
drieBliden Stunden hervortaucend, dann macht er fic) allmablid 
immer breiter und wuchert und jclagt tiefe Wurzeln gleic) dem 
ärgſten Unfraut. Hat der Lehrer nun Umgang mit Leuten, die das 
Unfraut noch begen und pflegen, dann wächſt eS von Tag 3u Tage 
und nimmt jo iiberhand, daß eS die ganze Seele überwuchert. Dann 
tritt endlich ein jolcher Suftand ein, da man den Beruf hast, jtatt 
ihn 3u lieben, da man die Stunde verwünſcht, in der man den Ent- 
ſchluß fate, fic) diejem Berufe 3u widmen, da} man mit Wrderwillen 
in Den Kreis der Kinder tritt und mit Efel jein Geſchäfte treibt. Ya, 
dieſer Zuſtand ijt ſchrecklich; aber nod) fiirchterlider ijt e8, wenn 
man thn begt und pflegt gleid) einem Schoßkinde und mit franf- 
haftem Geliijte alles hervorſucht, was ihn etwa nod) fteigern fann.“ 

Warum joll nun die Liebe zum Berufe uns erfiillen? Gewiß 
ijt die natiirlice Liebe oder Neigung zum Berufe jdon etwas Großes; 
id) meine jenen Trieb zum Unterridten, den 3. B. ein Dinter hatte, 
der deshalb Schulmerjter wurde, weil das »Unterrichten ihm Ver— 
qniigen machte. Doch, die echte, wahre Berufsliebe wurzelt zunächſt 
in dem Befehle Gottes. WS unſer SErr JEſus den gefallenen 
Petrus wieder in jein Wpojtelamt einjegen wollte, fragte er ihn zuvor 
dreimal: „Simon Johanna, haſt du mich lieb?“ Als Petrus dies 
dreimal bejabte, jprach er: ,,Weide meine Schaje! Weide meine 
Lämmer!“ Damit wollte er aud allen Lehrern zeigen, daß die Liebe 
die Eigenſchaft fei, die fie vornehmlid) fähig mache, thr Amt aus- 
zurichten. 

J. J. Rambach ſagt hierüber: „Der HErr JEſus will zunächſt 
eine große Liebe ſeiner Perſon vom Lehrer haben. Je zärter nun 
ſeine Liebe gegen die Kinder iſt, die er herzte und küßte, je zärter 
will er auch, daß unſere Liebe gegen dieſelben ſein ſoll. Wer 
Chriſtum liebt, der liebt auch die, die er liebt, und die er gewürdigt 
hat, jie mit ſeinem Blute zu erlojen. Wenn demnach einem Lehrer 
Kinder übergeben werden, ſo muß er ſich's nicht anders vorſtellen, 
denn als wenn der HErr JEſus zu ihm ſpräche, wie dort die Tochter 
Pharaos zur Mutter des kleinen Moſes: Nimm hin das Kindlein 
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und ſäuge mir's; ich will dir's lohnen.“ So muß er fie als edle 
Kleinodien aus der Hand des Sohnes Gottes annehmen, als Seelen, 
die ihm ſein Blut gekoſtet haben.“ 

Zweitens ſoll ihn auch die Liebe zu den Kindern mit Freude 
zu ſeinem Berufe erfüllen. D. Luther ſagt in ſeiner Vorrede zum 
Enchiridion: „Dieſen Katechismus oder chriſtliche Lehre in ſolche 
kleine, ſchlechte, einfältige Form zu ſtellen, hat mich gezwungen und 
gedrungen die klägliche Not, ſo ich neulich erfahren habe, da ich auch 
ein Viſitator war. Hilf, lieber Gott, wie manchen Jammer habe 
ich geſehen, daß der gemeine Mann doch ſo gar nichts weiß von der 
chriſtlichen Lehre. . . . Darum bitte ich um Gottes willen euch alle, 
meine lieben Herren und Brüder, wollet euch eures Amtes von Herzen 
annehmen und euch erbarmen über euer Volk, das euch befohlen iſt, 
und uns helfen, den Katechismus in die Leute, ſonderlich in das 
junge Volk, bringen.“ 

Alſo bet Luther war es das Erbarmen, namentlich mit den 
armen Rindern, das ſeine Liebe anfadhte, fiir jie 3u jorgen. a, ijt 
denn dieſer Zuſtand heute auch nod) vorhanden? Gilt das Wort 
Luthers: ,, Hilf, Gott, wie manden Yammer habe ich gejehen!“ heute 
aud) nod? Ganz gewiß und in fajt nod) grdkerem Wake. Sehen 
wir erjtlid) auf die Millionen von Kindern, die in die Freiſchulen 
gehen, und dann auf unfjere eigenen. Sind doch Taujende von Eltern 
ungeſchickt und untiidtig, ifre Kinder in der Heiljamen Lehre zu 
unterricjten, oder fie haben nicht die Zeit oder Lujt dazu. Wenn 
wir auf die heutige Sugend blicfen, wie fie in den religionslojen 
Staatsſchulen herangebildet wird, ohne Gottes Wort, ohne auc) nur 
ein Wort von dem Erlojer 3u hören, da jollte uns ein herzliches 
Erbarmen ergreifen; es jollte uns diejer Umſtand zu heiliger Liebe 
su unſerm berrlichen, köſtlichen Berufe entflammen; wir follten uns 
hodqeehrt fithlen, daß wir gewiirdigt worden find, wenigſtens, will’s 
(ott, einige Seelen dem Satan entreißen 3u elfen. Und jollten 
wir erjdlaffen wollen, jo jollte uns dies immer wieder ein neuer 
Sporn fein, unjerm Berufe mit Liebe und Treue obzuliegen. 

Xa, jagit du, da ift wohl alles wabhr, aber ic) jehe jo wenig 
Früchte meiner Arbeit. Wie viele fallen der Welt anheim, die ich 
jabrelang in Gottes Wort unterricdtet habe! Leider ijt es wabhr; 
(ott fet e8 geflagt! Aber ſchaue einmal um did, vor allem du 
älterer Rollege, find nicht viele deiner friiheren Schiiler erfenntnis- 
reiche Gemeindeglieder und angejehene Chrijten und Biirger ge- 
worden? Oder hajt du nicht gehdrt von dem verirrten, tiefgefallenen 
Siinder, der auf jeinem Sterbebette ausrief: ,,Gott, jet mir Sünder 
qnadig!” der den gu ihm gerufenen Geeljorger bat, mit ifm den 
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Vers zu beten, den er einmal in der Schule gelernt hatte: „Wann 
ich einmal ſoll ſcheiden“? oder der den zweiten Artikel herbetete: 
„der mich verlornen und verdammten Menſchen erlöſet hat“? Wer 
weiß, vielleicht hat der Sünder es in deiner Schule gehört, viel— 
leicht haſt du es ihn einſt lehren dürfen. Wäre das nicht genug 
des Segens? Und ſollte auch nur eine Seele durch deinen Unter— 
richt für den Himmel gewonnen worden ſein, wäre deine Arbeit dann 
nicht ſchon reichlich belohnt? Und wenn — was doch wohl nicht 
möglich iſt — du in dieſer Beziehung keine Früchte ſäheſt, ſo hat dir 
doch Gott geſagt: Weide du meine Lämmer treu und fleißig; ich 
will das Gedeihen geben; mein Wort ſoll nicht leer zurückkommen. 
Daran laß dir genügen und gehe immer wieder friſch ans Werk mit 
erneuter Liebe. Chriſtus ſelbſt ſagt: „Sind ihrer nicht zehn rein 
geworden? Wo ſind aber die Neune? Hat fich ſonſt keiner funden, 
der wieder umkehrete und gäbe Gott die Ehre, denn dieſer Fremd— 
ling?“ Und unter den zwölf Jüngern, die der Heiland drei Jahre 
unterrichtet hatte, befand ſich ein Judas. 

Die Liebe zu dem Berufe hält den Lehrer auch von vielen 
Dingen ab, die ſeinem Erfolge in der Schule hinderlich ſein können. 
Sie hält ihn z. B. ab vom politiſchen Treiben, namentlich den Lehrer 
auf dem Lande oder in der Kleinſtadt. Schon mancher hat ſich als 
Politiker um ſein Glück und ſeine Zufriedenheit gebracht. Mir ſind 


traurige Beiſpiele befannt. Er entfremdet ſich ſeinem Beruf da- . 


durch und verliert Achtung und Vertrauen der Gemeinde, wenigſtens 
eines Teiles derſelben. 

Wer von wahrer Berufsliebe erfüllt iſt, wird ſich auch nicht 
mit gar zu vielen Nebenbeſchäftigungen abgeben. Hier iſt nicht ge— 
meint, Singſtunde geben, oder wenn der Lehrer auf dem Lande ſeinen 
Garten pflegt, etwas Bienenzucht treibt u. dgl. Dies, in rechtem 
Maße betrieben, kann nur heilſam auf ihn und darum auf ſeine 
Kinder wirken. 

Man fängt in unſern Tagen vielfach an, die Göttlichkeit des 
Lehrerberufes in Zweifel zu ziehen. Wo das geſchieht, wird der 
Berufsliebe die Hauptſtütze und Grundlage geraubt, und um ſo 
leichter wird es dem Lehrer gemacht, ſeinen ihm von Gott angewie— 
ſenen Beruf mit einem weltlichen Berufe zu vertauſchen und die Hand 
vom Pfluge zurückzuziehen. 

Wahre Liebe zu ſeinem Berufe wird dem Lehrer über viele 
Schwierigkeiten hinweghelfen, manche Widerwärtigkeit, Verachtung 
und Geringſchätzung ſeines Berufs ſeitens anderer in Geduld tragen, 
Kleinmut und Verzagtheit ſeinerſeits überwinden helfen. Solche 
Liebe wird ihn erfüllen mit Liebe zu ſeinen Schülern, daß er mit 
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ihren Schwachheiten Geduld hat und im fleipigen Gebet fiir die 
Rinder anhalt. 

Laſſen wir uns daber 3u diefer Liebe aud) in diejen Tagen 
wieder bon neuem ermuntern und darin immer védlliger zu werden 
jtreben. Gott gebe dazu feinen Segen nach jeiner Verheißung! Wmen. 


Die Verpflidtungen des Lehrers den Eltern gegeniber, 
deren Kinder er in der Schule hat. 


(Cingefandt auf Beſchluß der Cleveland = Lehrerfonferenj von 
3. GK. Martwort sh.) 


„Endlich“, hore id) da eine Anzahl Gemeindeglieder ſagen, 
werden aud die Lehrer einmal an ihre Pflichten erinnert! ,Die 
Pflichten chriftlider Eltern gegen ihre Kinder‘ hat man ſchon Lange 
dem Druck iibergeben. Wan hat eS fiir jo wichtig erachtet, daß man 
in dret aufeinanderfolgenden Verſammlungen des Kanjas-Dijtrifts 
hieriiber verhandelt hat. Schließlich Hat man jene drei Berichte 
jogar in einem Bande erjdeinen laſſen. Unſere Splitter find genug 
beleuchtet worden. Nun ijt es aber auch an der eit, daß man die 
Lehrer einmal an thre Pflichten erinnere. Wiirden alle Schul- 
meifter ernjtlid) verjuchen, ihren Pflichten nachzufommen, jo hatten 
wir weniger Sch ul meijter, aber dejto mehr Schul meijter.“ 

Ware eS nun nad) meinen Wünſchen gegangen, jo ware diefe 
Arbeit nicht mir, fondern einem jener Glieder itbertragen worden. 
Unſere Fehler verjtehen andere Leute bejjer 3u tadeln als wir jelber. 
Zu tadeln muß es aber dod) wobl etwas geben; denn jonjt fonnte ich 
mir nicht denfen, wie man auf diejes Thema hatte verfallen fonnen. 
Zum Tadeln ijt aber weder Talent nocd Selbjtverleugnung, nod 
Verſtand, nocd) andere Tüchtigkeit notig. Wenn nun dieje Arbeit 
einer Perjon aukerhalb des Lehrerjtandes ware iibertragen worden, 
jo ware am Ende manches zutage gefordert worden, was id als 
Lehrer iiberjehen habe, obgleich id) auch verjucht habe, mir bet diejer 
Arbeit vorzuftellen, id) jet ein Gemeindeglied, das in jeder Klaſſe 
einer fünfklaſſigen Gemeindeſchule mindeftens ein Rind habe. 

Wenn id) nun als Lehrer die Arbeit hatte kurz machen wollen, 
jo wiirde ich gejagt haben: Das ijt ja ein jonderbares Thema, und 
e§ find nod) jonderbarere Reden, die da gefiihrt worden find. Seder 
Lehrer, der von einer chrijtlidjen Gemeinde berufen worden ijt, weiß 
doch, was jeine Pflichten ſind. Jede Gemeinde ſchreibt das ja klar 
und deutlich in den Beruf, wozu derjenige ſich verpflichtet, den ſie 
ſich zum Lehrer ihrer Kinder beruft. 
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Nebenbei fonnte ic) mid) dann aud) nocd) auf eine Ronferens- 
arbeit berufen, die auf Beſchluß der Zentral-Illinois-Paſtoralkonfe— 
ren3 bor mebreren Jahren dem Drucf iibergeben worden ijt. Das 
Thema diejer Arbeit lautet: ,Das Amt unjerer Gemeindeſchullehrer.“ 
Darin heift es unter anderm: „Nirgends in der Schrift werden die 
Pflichten eines Lehrers nambhajft gemacht. Das Amt eines Gemeinde- 
jhullehrers ijt nur das, wozu es die Gemeinde im Gebrauche 
ibrer Freiheit macht. Es umfaßt nur die Pflidten, welde von 
der Gemeinde beftimmt und in der VofationSurfunde angegeben find 
— feine mehr, fetne weniger. Yn diejem Dofumente jind fie daher 
gu juchen, nicht in der Schrift.” 

Und folgende Worte werden dann nod) aus dem „Schulblatt“ 
(32, 328) hinzugefügt: „Wie aber bet allen Ämtern, welche die 
Gemeinde in chrijtlicher Freiheit aufricdtet, fo miijfjen aud) bet dem 
Amte des evangeliſch-lutheriſchen Gemeindeſchullehrers alle Verrich- 
tungen desſelben genau beſtimmt und dieſelben dann auch ſämtlich in 
dem Vokationsdiplom angegeben werden.“ 

Beide Belege ſind einerlei. Ein Lehrer hat alſo keine andern 
Pflichten als die, die von ſeiner Gemeinde in ſeinem Berufe genau 
beſtimmt worden ſind. Sollte unſer Thema andere Pflichten ins 
Auge faſſen, ſo „ſcheint“ es keine Berechtigung zu haben. 

Welches ſind nun die Pflichten des Lehrers den Eltern gegen— 
über, deren Kinder er in der Schule hat? 

Nun, in deinem „Dokumente“ ſind ſie zu ſuchen. Darin ſtim— 
men wir doch mit dem „Schulblatt“ und der Zentral-Illinois-Paſto— 
ralkonferenz überein. — 

Da finden wir denn in kurzen Worten folgende Pflichten an— 
gegeben: 

1. daß er die ihm anvertrauten Kinder in den Hauptſtücken der 
chriſtlichen Lehre rein und lauter unterrichte; 

2. daß er chriſtliche Zucht und Ordnung in der Schule aufrecht 
erhalte; 

3. daß er die Kinder die Choräle der chriſtlichen Kirche ſingen 
lehre; 

4. daß er die Kinder auch in den nötigen weltlichen Kenntniſſen 
möglichſt weit bringe; 

5. daß er in und außerhalb der Schule ſich eines chriſtlichen 
Lebenswandels befleißige; 

6. daß er ſein Amt nach dem Vermögen, das Gott darreicht, 
verwalte; 

7. in Summa, daß er innerhalb der Grenzen ſeines Berufes 
alles tue, was zum Gedeihen der Schule und Gemeinde dient. 
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Da waren wir denn glücklich am Schluſſe unjerer Arbeit ange- 
langt. — So wiirde ich gejagt haben, hatte id) wollen die Arbeit furs 
madden. Gang jo glimpflic) durfte td) aber den Sch ul meijter nicht 
fahren lajjen. Wo bliebe jonjt der Tadel? 

Indem ich mid) nun wieder zu den Gemeindegliedern ſchlage, 
hore ic) ein Murmeln durch ihre Reihen gehen, und ich brumme als 
Gemeindeglied mit, etwa jo: „Ja, ja, der geht auc) um den Saupt- 
punkt herum wie die Rage um den heißen Brei. Wber jo find die 
Lehrer; fie mögen nicht in ihrer Rube gejtdrt werden. Sum erjten 
haben fie jenen Bericht des Ranjas-Dijtrifts nicht angejehen, und 
wenn es ja geſchehen ijt, jo haben jie ihn doch nur mit dem Gedanfen 
qelejen: Da hören dod) mal die Eltern, was ihre Pflichten 
jind!*“ Ich hore aud) neben mir den Themafjteller, wie er mit in 
daSjelbe Horn blajt. Du fragſt did) nun: „Woher blajt denn eigent- 
lich Der Wind?” Er blajt von den Leuten, deren Stellvertreter du 
bijft. Dap du ihr Stellvertreter bijt, haſt du ja jelber erſt neulich 
bet der Erflarung de8 vierten GeboteS deinen Rindern gejagt. 

Wenn etwas in der Schrift flar ausgedrückt ijt, jo fteht das 
flar darin, welche Pflichten Gott den Eltern ihren Rindern gegeniiber 
auflegt. Weil die Eltern aber aus verjciedenen Griinden vielen 
dieſer Pflichten nicht jo nac&hfommen fonnen, wie es Gott von ihnen 
fordert, jo haben fie fic) einen Lehrer berufen, der dadurd ihr Stell- 
vertreter geworden ift, auf den jie daber viele der Pflichten, die in 
jenem Bericht des Ranjas-Diftrifts aufgezählt worden find, iiber- 
tragen haben. 

Dazu fommt nun nod der Vericht de8 Michigan-Dijtrifts pom 
Sabre 1907. Da heißt es auf Seite 16: ,,Die Leftion aber, die hier 
den Biſchöfen, Pfarrherren und Predigern vorgehalten wird, gilt in 
jeiner Mahe aud) den Lehrern in unjern Gemeindeſchulen. Dieje 
verwalten ja nicht ein bejonderes Amt neben dem heiligen Predigt- 
amte, jondern indem jie die Kinder in Gottes Wort unterricdten und 
mit Gottes Wort erziehen und aljo die Lammer Chriſti weiden, 
Joh. 21, 27, verwalten fie ein Stück — und fürwahr ein gar wich— 
tiges Stück des heiligen Predigtamtes. Und dajj eine jede dhrijt- 
lice Ortsgemeinde nicht bloß das Recht, fondern je nad) Zeit und 
Umſtänden aud) die heilige Pflicht hat, gewijje Verridtungen des 
einen Predigtamtes (wie den drijtlidjen Unterricht der Schuljugend) 
bejonderen dazu tüchtigen Perjonen zu itbertragen, da$ fieht man 
flar und deutlich aus Apoſt. 6, 1—7. Es ijt darum fein Zweifel, 
aud) die Lehrer an unjern Gemeindejdulen, fofern und weil fie 
Gottes Wort offentlid) und von Gemeinſchafts wegen lehren, verwalten 
einen Teil de8 heiligen Amtes im Hauje Gottes. Auch fie find des— 
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halb Diener des Wortes. Sie find durch die Gemeinde berufen und 
alfo GotteS und der Gemeinde Diener. C8 findet hier das Wort 
jeine Anwendung: „Und er (Chrijtus) hat etliche zu Apoſteln geſetzt, 
etliche aber 3u Propheten, etlide zu Evangelijten, etlide zu Hirten 
und Lehrern’, Eph. 4, 11. Eben deSwegen gilt aber aud) den Ge- 
meindejdullehrern die Leftion, die in der Haustafel'‘ den Biſchöfen, 
Pfarrherren und Predigern vorgehalten wird. Wuch fie, ebenſowohl 
wie die Pajtoren, jollen in dem erjten Paragraphen der ,HauStafel‘ 
ihres Amtes und Dienftes ermahnt werden.“ 

So jehen wir denn aus dieſem Berichte, dak man dod aud 
in der Schrift nach den Pflichten des Lehrers juchen mu, 3u denen 
er fid) den Eltern gegeniiber verpflichtet Hat, deren Kinder feine 
Sule bejuchen. 

Wenn ic) nun abſichtlich den Themajteller hatte verfehrt ver- 
jtehen wollen, jo wiirde ich jegt der verehrten Konferenz Auszüge 
aus den BVeridten des Kanſas- und Michigan-Dijtrifts vorlejen; auch 
fonnte id) geradezu ein Dutzend Nummern des ,,Schulblattes” 3u 
Hilfe nehmen, ohne nod) nad) Illinois gu gehen. An Stoff follte es 
nicht mangeln. Offenbar ſoll aber nicht die Rede davon fein, was 
der Lehrer fiir die Eltern an den Kindern tun muh, fondern was 
er innerhalb der Grenzen ſeines Berufes an den Eltern tun mug, 
deren Kinder er in der Schule hat. Die lekteren Pflidten wollen 
wir die entfernteren nennen, 

1. weil fie dem Lehrer aus den erjteren erwachjen, und 

2. weil bis jegt nod) wenig Druckerſchwärze auf dieje Pflichten 
verwandt worden ift. 

„Sieh!“ ſagen nun unjere Glieder, ,daran Hatten wir gar nicht 
gedacht, dak die Lehrer auch etiva8 an uns tun müſſen.“ Der eine 
oder der andere unter ihnen jagt am Ende auch bei fic): „Ich wiifte 
nicht, dak unjer Lehrer je etwas an mir getan hatte. Wenn aber 
der Themajteller der Anſicht ijt, daß die Lehrer verpflichtet find, aud 
an uns allerlet Gutes zu tun, jo muß er ein Herz fiir uns haben; 
wenn wir nächſtens wieder einen Lehrer berufen, jo ijt der unfer 
Mann.“ 

Hatten wir nun fauter Engel in Schule und Haus und wir 
wiirden als Haushalter treu erfunden, fo könnte von den fogenannten 
entjernteren Bflicdten gar nicht die Rede fein. Wie oft feufst ein 
Lehrer aber iiber den Unverftand einiger Eltern oder itber die Bos— 
heiten einer Anzahl feiner Kinder. Oder fannft du von den Eltern 
deiner Rinder jagen, dak fie alle das richtige Verftandnis in Schul— 
jaden haben? Mut du nicht oft ſeufzen: „Ach, Gott, e8 geht gar 
iibel zu!“? Gibt es nicht in jeder Gemeinde immer eine Anzahl 
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Eltern, die ihre Kinder wohl nod in die Gemeindeſchule ſchicken, die 
aber fein Herz mehr fiir die Schule haben? Du jolljt nun aber 
innerhalb der Grenzen deines Berufes nichts unverſucht lajjen, was 
gum Wobhle deiner Schule dienen fann. Cin treuer Lehrer muß de3- 
wegen verjudjen, Die Gergen der Eltern fiir die Schule 
gu erwarmen. 

Das geſchieht 1. dadurd, dah er jelbjt fleißig ijt. 

„Ach!“ ſagſt du, „wenn ic) nicht einmal jo viel auf dem Seminar 
gelernt habe, wie fiir meine Schule nötig ijt, dann weiß ich nicht, was 
id) fagen joll. Ich habe ſchon, ehe id) nad) Mddijon fam, eine gute 
Gemeindeſchule durchgemacht und habe dann nod fiinf Sabre in Wd- 
dijon die Bante gedriidt; das jollte doc) wohl geniigen. Sekt habe 
id) überdem ſchon faft 25 Sabre Schule gehalten; da follte id) doch 
endlich jo weit ſein, daß ich das ewige Studieren an den Nagel hangen 
fonnte.“ 

Sa, mein Lieber, wenn du fo denfft, dann jollteft du nicht nur 
das Studieren an den Nagel hangen, du jolltejt als ausgebrannter 
Rrater auc) der Schule Valet jagen. Der überzeugung find nidt nur 
Deine Rollegen, der überzeugung find aud die Eltern, deren Rinder 
du in der Schule Haft. Die Folge davon ijt aber, dak die Eltern die 
Schule im giinjtigjten Salle gering achten. 

Wenn ich aber jagte, ein Lehrer müſſe fel bjt fleipig fein, fo 
bezog ic) da8 nicht allein auf den Studiertijd. Auch in der Schule 
fann ein Lehrer faul jein, jogar dann nod, wenn er am Studiertijd 
nod verhältnismäßig fleipig ijt. Um fic) ausruben 3u fonnen, gibt 
er jeinen Rindern iiber Gebiihr eine jtille Beſchäftigung auf, oder 
er verwendet auf etwaige Lieblingsjtudien mehr Beit, als ihnen 3u- 
fommt, um dann jchnell mit andern, ihm weniger 3ujagenden, fertig 
gu werden. Genug, e8 liegt bald in der Luft bet den Eltern, daß 
der Lehrer in der Schule faul ift. 

Ich war einmal wahrend einer Konferenz bei einem nicht iiber- 
mapig gebildeten Gemeindegliede cinquartiert. Die Gemeinde hatte 
feit etwas iiber einem Sabre einen andern Lehrer an ihre Unterflajje 
befommen; iiber den war man des Lobes voll. Da hieß es unter 
anderm auc: “Our new teacher is a hard worker. The other man 
was a great organ player; but no one is sorry that he left us. He 
was lazy in school. There is such a thing as being lazy in school.” 
Gin Lehrer darf fic) nicht wundern, daß die Herzen der Eltern nicht 
warm werden, wenn fie an ihre Schule denfen, wenn er felber in der 
Schule faul ijt. Seit nun dieje Leute “a hard worker” in der Schule 
hatten, freuten fie fich, wenn fie wieder ein Rind in die Schule fchicfen 
fonnten. 
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An einem andern Orte wurde id) mit einem Gemeindegliede 
befannt, mit dent ich eines Abends einen Spaziergang madte. Da 
wurde ich auf ein erleucjtetes Simmer aufmerfjam gemadt mit fol- 
genden Worten: “Do you notice that light? I pass here nearly 
every night, but that light is there as regularly as a clock.” Es 
war das Studierzimmer eines der Lehrer der Gemeinde. Ich habe 
nod eine ganze Anzahl Glieder aus der Gemeinde fennen gelernt, 
habe auch erfabren, dak den Leuten daS Herz warm wurde, wenn 
pon ihrer Schule die Rede war. Ich rede aber von dem Geijte, der 
in den Zimmern des Gebaudes herrjdte. 

Wie du die Eltern an ihren Rindern fennen lernſt, jo lernen 
dich die Eltern durch ihre Kinder fennen. Iſt der Lehrer immer 
gewijjenhaft vorbereitet, fo daß er den gu lehrenden Stoff beherrſcht, 
jo kommen die Kinder bald 3u der überzeugung, unjer Lehrer weiß 
alles, und die Eltern jagen e$ ifnen nad. Deine Vorbereitung gibt 
dir ein fefteS Herz, und das ijt auch in dieſem Falle „ein fojtlich 
Ding”. Hingufiigen will ich noch, was Grube jagt: „Nur aus der 
Vertiefung in das Lehrobjeft fann die Liebe 3u demjelben entſtehen.“ 

Der Lehrer erwarmt die Herzen der Cltern fiir die Schule 
2. dadurd, dah er freundlich gegen die Rinder ijt. 

Hat der Lehrer feine Liebe 3u jeinem Amte, jo werden ihm auch 
die Kinder mehr oder weniger gleichgiiltiq jein. Cin chrijtlicher 
Gemeindeſchullehrer muß jeinen Rindern Vater, Mutter, Bruder und 
Schwejter in einer Perjon jein fonnen. Wie nua der Wind in der 
Beziehung bläſt, merfen die Eltern auch nicdt erjt nad Jahren. 
Jedes Elternpaar modte jeine Kinder aber wohl aufgehoben wiſſen. 
Du Haft in der Erziehung der Eltern viel gewonnen, wenn fie 
DiejeS Zutrauen 3u dir haben. Biſt du aber mürriſch, abſtoßend, 
kurz angebunden den Kindern gegeniiber, zeigſt du fein Sntereffe fiir 
ihre Welt, fo darfit du dich nicht wimdern, wenn du bei den Eltern 
ein Gleiches dir gegeniiber bemerfjt. Du biſt eben in diejem Falle 
die perjonifizierte Schule. 

Die Herzen der Eltern werden 3. fiir die Schule erwarmt, 
wenn der Lehrer die aufgegebenen Leftionen gewiſſenhaft abhört. 

Es ließe fich auch wohl noc) manches jagen iiber das Auf— 
geben der Leftionen, was nicht minder widtig ijt als das Wb- 
hören. Ich will e8 aber nur ein wenig beriifren. 

Es gibt noch immer eine Anzahl Leute, deren Wunſch es ijt, 
dak ihre Kinder in der Schule etwas Ordentliches und Redhtichaffe- 
nes lernen. Gie bleiben auch immer auf dem laufenden, indem jie 
fleißig abhören. Ich rede jest nicht von den Abe-Schützen nod) vom 
ReligionSpenjum. 
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Gejtern fam Fritz etwas jpat nad) Hauje. Die Mutter erfahrt 
auc, daß er Verjaumtes habe nadbolen miijjen. Sie nimmt ihn 
desivegen etwas ſcharf ins Verhör. Fritz aber enticduldigt ſich — 
wollen jagen mit Recht —, er habe nicht gewupt, daß heute bud)- 
jtabiert wiirde. Heute abend müht die Mutter jid) aber ab mit 
ihm, bis die fiir morgen aujgegebene Leftion ,jigt”. rig kommt 
am nadjten Morgen auch mit gang anderm Wute zur Schule. 
Heute fiirdtet er ſich nidt vor dem Lehrer, auch nicht vor der 
Leftion. Er hat ein fejtes Herz. — Wher er hat feine Gelegenheit 
befommen, das 3u 3eigen. Heute wurde nur gelejen, buchjtabiert 
wurde nicht. Die Mutter fragt ihn, wabhrend jie thm nach der 
Schule ein Butterbrot ſtreicht: „Haſt du Heute auch deine Sache 
brav gemadt?” ,Heute haben wir nicht 3u budjtabieren brauchen“, 
lautet die Antwort. Das ijt falt Wafer fiir das Mutterherz. Der 
Reim der Liebe, der bei ibr fiir die Schule im Entſtehen begriffen 
war, wird erjauft. 

Der Vater fommt von der Arbeit heim; ihm wird es, wenn 
aud) nicht in Fritzens Gegenwart, von der Mutter erzählt. Berde 
fommen ſchließlich zu der überzeugung, daß in ibrer Schule mander- 
let wohl nicht ganz richtig jet. Borgejtern hat der Lehrer nicht ge- 
jagt, dak die etwa iiber der Leftion ftehenden Worter buchjtabiert 
werden miiften; da wurde buchftabiert, und Fritz fam jpat nad 
Hauje; fiir heute war eS aber dod) ausdrücklich aufgegeben worden, 
und Frit fommt heim, ohne buchftabiert 3u haben. Die Mutter 
ijt ſchließlich auch noch überzeugt, dah eS bejjer gewejen ware, wenn 
fie, ftatt fic) mit ihrem Söhnchen abzuplagen, lieber ihren Strumpf 
fertiq gejtrict hatte. Die Eltern ſchließen meijtens jo: „Was in 
der Schule nicht abgehort wird, bringt den Kindern feinen Mugen, 
aud dann nicht, wenn es 3u Hauje nod jo feſt eingepaukt worden ijt.” 
Gin Lehrer lerne deSwegen genau nad) der Uhr arbeiten; ſchon 
daran erkennt man einen fleiRigen und trenen Lehrer. 

(G8 ijt nur 3u [oben, wenn Eltern fleißig abboren. Cin Lehrer 
jollte die Kinder Sfter$ dazu ermuntern, denn es tragt gute Früchte 
fiir Schule und Haus.) 

Vorhin habe ich gejagt, dak nicht vom NReligionSpenjum die 
Rede jei. Ich will aber aud die Hauptfade nit ganz unberiic- 
fichtigt laſſen. 

Chrijtlidhe Eltern freuen fich von Herzen dariiber, wenn fie, 
wo nod) Schulpriifungen gebalten werden, doch wenigſtens bei diejer 
Gelegenheit hören, dak ihre Kinder die Liederverje, Sprüche und 
Hauptftiide glatt herjagen fonnen. Unſer Hauptmittel, Liebe fiir 
die Gemeindeſchule bet den Eltern 3u erweden, deren Kinder wir in 
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der Schule haben, ijt und bleibt immer Gottes Wort. Der jehnlicdjte 
Wunſch crijtlider Eltern ijt dod) der, dak das, was der Apoſtel 
Paulus 2 Tim. 8, 15—17 von Timotheus fagt, auch von ihren 
Rindern gejagt werden fonne. Mehmen wir Gottes Wort, bejonders 
das ſüße Evangelium, aus der Schule, oder laſſen wir das nicht die 
Hauptſache fein, jo fonnen wir feine falten Herzen mehr fiir unjere 
Schulen erwarmen. Cin chriftlider Lehrer denft freilid) nicht daran, 
Gottes Wort aus der Schule 3u nehmen; bei ifm ijt eS aud) die 
Hauptiade in der Erziehung der Qungen und Witen. Daß es aber 
gerade in diejem Stücke oft recht fiimmerlicd geht, wird wohl mander 
chrijtliche Lehrer mit Seufzen bejahen miijjen. 

Ich behaupte, es gibt im allgemeinen drei Urjachen fiir diefe 
Erſcheinung; dieje find: 1. fchlecht begabte Kinder; 2. Gleichgiiltig- 
feit der Eltern und der Kinder fiir alles, was Religion heipt; 3. der 
jehlafende Lehrer; 4. (wenigften8 in den Stadten) Mangel an ge- 
niigender Kenntnis der deutſchen Sprache. 

Wir wollen uns einmal den ſchlafenden Lehrer naber anjehen, 
denn nur der fommt bier in Betradht. — „Zum Schlafen befommt 
bei jeiner Treibjagd ein Lehrer heutzutage doch feine Seit mehr in 
der Schule”, hore ich da eine Anzahl Padagogen „denken“. Rubig 
Blut! Cin Spricwort jagt: ,Die Haſen jchlafen mit offenen 
Mugen.” Solche Hajen fann e8 auch in der Schule geben — nicht 
nur unter den Schiilern. Wanden Lehrer fonnte man einen guten 
Schreiber nennen, jeine Kinder dagegen den Griffel. Dies fann fic 
auf die ganze Schularbeit beziehen; wir wollen es aber nur auf das 
ReligionSpenjum aniwenden. 

Die Kinder miiffen Liederverje 2c. auffagen; fie bleiben ſtecken, 
und ohne daz der Lehrer e8 eigentlic) merft, hilft er ihnen weiter, 
wieder weiter und nod) einmal weiter. Er jagt vor; die Kinder 
ftottern e8 nad. Der Lehrer ijt aud) der Meinung, eS gehe jo 
leidlich. Es ift das ja auch viel bequemer, al8 die Namen einer 
Anzahl Kinder aufzujdreiben, um dieje nad) der Schule noch einmal 
porzunehmen. In letzterem Halle miipte man fic) ja auch felber 
nadjigen Laffen, jonjt wiirde man fic) wohl noch dazu bequemen. 
Beim Examen pfleqt obige Unart von ſeiten des Lehrers ein wenig 
mehr 3u unterbleiben. Was ijt aber das Refultat? Die Zuhörer 
jagen bet fic) ſelbſt: „Daß Gott erbarme! Hatten wir unfere 
Spriiche 2c. nicht befjer gelernt, wir wiiften fie heute nid&t mehr.“ — 
Wo bleibt da aber die Liebe der Eltern 3u ihrer Schule? Sie wird 
gu Grabe getragen. Erkenne did) deswegen felbft! Wade nicht nur 
iiber deine Kinder, jondern achte beſonders auch auf did) felbft. 


(Schluß folgt.) 
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Gin Wort über Vereinfadung des Redhenunterridts. 


Unter allen Unterrichtsfächern in der Schule bietet wohl fein 
Fad) mehr Sdhwierigfeiten als das Rechnen. Welche Arbeit, welche 
Not, welche Enttaujdungen, wieviel Verdruß bereitet er nicht dem 
Lehrer! Welchen Unmut, welche Unlujt, ja welche Seufzer und 
Tranen verurjadt er nicht bet den Sehiilern! Yeh glaube, nicht 3u 
viel 3u behaupten, wenn ich fage, daß die Rechenftunde den meijten 
Sdiilern eine unliebjame, vielen jogar eine Marterjtunde ijt. Die 
Erfahrung lehrt, daß die allermeiften Schiiler nur ſchwache und 
mittelmagige Rechner bleiben, wahrend nur einzelne wirklich) gute 
Rechner werden. Woher fommt da8? Der Rechenunterricdt joll 
dod) vor allen andern Fächern den Verjtand des Schülers bilden 
und ſchärfen. Unjer Erfolg beweijt aber oft zur Geniige, daß er es 
eben nicht tut; folglid) muß etwas nicht richtig fein. Stellen wir 
im Rechenunterricht nicht dod) vielleicht 3u Hohe WAnforderungen? 
Treiben wir nicht etwa 3u viel und 3u vielerlet, Abſtraktes, Unpraf- 
tijdes, daber Unndtiges, was den Verftand nicht bilden fann? 

Der Rechenunterrict ſoll ja vor allen Dingen den Verjtand der 
Schiiler bilden und fcharfen. Dies ijt fein Hauptzweck. Dazu ijt 
er aud) als bejonderes Sad) in den Schulunterricdt aufgenommen 
worden. Erſt fpater, als fid) Sandel und Gewerbe mehr ausbrei- 
teten, erhielt er auch einen praktiſchen Nebenzweck. Cr follte aud 
die fürs praftijdhe und gejchaftlide Leben nun jo nötig gewordenen 
Renntnijje und Fertigfeiten in diejem Fach liefern. Cine durdaus 
billige, geredjte Forderung! Der Schüler joll da8, was er im Rechen— 
unterricht gelernt hat, woimmer fich im praftijden Leben Gelegen- 
Heit dazu bietet, aud) verwerten und anwenden fonnen. Hiermit 
wird wohl jeder itbereinjtimmen. Nun fcheint es aber oft fo, als ob 
die praftijdhe Seite beim Rechnen 3u wenig beriicffichtigt wird. 
Andere jind wieder beforgt, dak der eigentliche Hauptzweck, die Bil- 
dung des Verſtandes, dabet 3u kurz fommen könnte. Zwiſchen 
dieſen beiden Anſichten liegen alle übrigen Meinungsverſchieden— 
heiten, die wir auf dieſem Gebiete finden. 

Ich möchte mir nun erlauben, auf beide Anſichten etwas näher 
einzugehen, indem ich folgende drei Fragen beantworte: 

1. Wird der Unterricht im Rechnen immer wirklich deſſen Haupt— 
awe, Bildung des Verſtandes, gerecht? 

2. Wird unſer Rechenunterricht dem Hauptnebenzweck, Vorbe— 
reitung fürs praktiſche und geſchäftliche Leben, wirklich gerecht? 

3. Was kann und ſollte wegfallen, reſp. eingefügt werden, um 
beiden Zwecken gerecht zu werden? 
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Anmerkung. Da dieje dret Fragen jo eng mitetnander ver- 
bunden find, dah fie oft ineinander greifen, jo bitte id) um Entſchul— 
digung, falls das eine oder andere zum öftern gejagt wird. 


1. 

Wird unjer Rechenunterridt wirklich immer defjen Hauptzweck, 
Bildung des Verjtandes, gerecht? 

Ich antworte entichieden: Nein; denn unjer Erfolg im Rechen- 
unterricht beweijt oft das Gegenteil. — Was bildet und ſchärft den 
Verjtand? Doch gewiß nur das, was wirflich verftanden wird. Es 
ijt im Geijtigen wie im Leibliden. Mur die Speije, die der Magen 
wirflich verdaut, ftarft den Norper; was der Magen nicht verdaut, 
ſchwächt den Körper und verurjadt allerler Storungen. Darum jagt 
aud) ein berühmter Schrijftiteller: “Reading without understanding 
is like eating without digesting.” — Dem ſtimmen wir gewif alle bei. 

Wenn im erjten Schuljabre die Aufgabe gejtellt wird: 2x2—4, 
jo fann jedes normale Rind dies fapieren. Wenn es aber heift: 
2218+? oder: 2X2—18+-?-+? 2x., oder im zweiten Schul- 
jabr: 15xX5=25x? oder: 115X625 ?+?, jo jage id, dab 
joldhe und ähnliche Aufgaben ihren Zweck gänzlich verfehlen, weil fie 
auf diejer Stute weit iiber den Verjtand des Kindes hinausgehen. 
Proportion und Ratio gehdren nicht in die Elementartlajje. Seid 
froh, wenn die andern einfachen Aufgaben wirklich verjtanden werden. 

Gehen wir weiter! Denn iiber das viele geijttdtende Ziffer— 
rednen in den Unterflajjen, das allein ſchon genug ijt, den Schiiler 
fiir den folgenden Rechenunterricht gänzlich 3u verderben, mag ich 
nicht viel jagen, weil einem gewöhnlich von Lehrern an gemijdten 
und zweiklaſſigen Schulen entgeqnet wird, dah jie feine Zeit finden, 
die Rleinen durch anſchauliches und praftiidhes Kopfrechnen zu be- 
ſchäftigen, und ich wei aus Erfabrung, dah fie 3um Teil recht haben. 
Wher gerade durd das iiberwiegende Zifferrechnen wird in den erjten 
beiden Schuljahren der Keim gelegt fiir das medanijde, gedan— 
fenloje Rednen auf den folgenden Stufen; denn fiir die Bildung 
des Verjtandes jehe ich wahrlich wenig in den nackten Zifferaufgaben. 
Sm dritten und vierten Schuljahr müſſen ſich die Schüler oft mit 
folgenden und ähnlichen Aufgaben herumſchlagen, die wahrſcheinlich 
aud) den Verſtand bilden ſollen: 73,486X34,135, 14,832,104 
400,831 ꝛc. Ferner, in den benannten Zahlen finden wir häufig 
ſolche Aufgaben: Reduce 2 T. 6 ewt. 2 qr. 21 lb. 4 02. 11 dr. to dr., 
oder: A butcher bought a hog that weighed 3 ewt. 2 qr. 19 Ib. 
14 0z. 13 dr.: how much did he pay for it at 614 ct. a lb.? Bd 
qlaube, e8 gibt feinen Schlächter, der ein Schwein iiberhaupt jo 
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genau wiegen fonnte. Dies liegt natiirlich nicht an dem Schladter, 
jondern an jeiner Wage, die fiir derartige Fineſſen nicht einge- 
ridjtet ijt! 

Nun fonnte man ja 3ur Not jagen: Solche Aufgaben bilden 
aud) den Verſtand, denn ein Kind muß immer „denken“, wieviel Ib. 
in einem ewt., wieviel oz. in einem Ib. 2c. enthalten find. Da, und 
wenn dem Gedächtnis des Kindes die auswendiq gelernte Tabelle 
entſchlüpft ijt, jo fonnte e$ eine Woche denfen, ohne den Verſtand 
3u bilden. Damit will id nun nicht behaupten, daß, wenn richtig 
getrieben, bei jolden und ähnlichen Aufgaben nichts fiir den Verjtand 
herausfommt; aber das Wenige wird durch die Wiederholung des- 
jelben Verfahrens in der Vearbeitung der vielen ausfiihrliden Ta- 
bellen jclieblich nur ein mechaniſcher Prozeß. — Ferner: Wer 
redjnet denn heute noch nad) ewt., qr., dr. 2c.2 Raufen wir nicht 
im gewöhnlichen, alltagliden Leben alles beim Pfund? Wenn id 
die Aniweijungen zur Behandlung benannter Zahlen anjehe, die den 
Verjtand bilden follen, dann grujelt mir’s, und ich fann es unjern 
praftijden Gefchaftsleuten gar nicht verargen, wenn fie felbjt in 
den öffentlichen Seitungen fic) iiber “antiquated forms of teaching 
arithmetic” in den offentliden Schulen lujtiq machen. Der Ge- 
brauch der Tabellen fonnte nicht nur, jondern jollte um die Halfte 
wegfallen. — Gehen wir weiter zur Bruchrechnung, die in allen 
praftijden Rechenbiihern vor den benannten Sablen ftehen jollte, 
und 3war um dem Hauptzwed des Rechenunterrichts gerecdht 3u 
werden. Sch weiß gar wohl, daß gerade in diejem Punkte die Mei— 
nungen weit auseinandergehen. Freilich, eine Bruchrechnung, wie 
jie häufig gefordert wird, fann ein Rind auf diejer Stufe nicht ver- 
itehen; eine ſolche Bruchrechnung fann auch fein zwölf- oder dreizehn- 
jabriges Rind verjtehen; eine jolche Bruchrechnung verjtehe id) eben- 
jowenig wie du! Wir fonnen jie nur medanijd ausführen, 3. B. 
jolde Aufgaben: Add 144, 2334, 4494, 15y,°% 2c. Zuweilen wer- 
den nod) gan3 andere Mufgaben in der Bruchrechnung geboten. 
Bilden ſolche Mufqaben den Verftand? Solche Aufgaben, die fein 
Mann, aud nicht der berühmteſte Doftor der Mathematik, wirklich 
in allen ihren Teilen denfend ausfiihren fann, weil fajt alle genann- 
ten Teile deS Ganzen iiber jein Vorjtellungsvermigen hinausgeben, 
joflen den Verſtand unjerer zehn- bis zwölfjährigen Kinder bilden?! 
Solche Aufgaben fonnen felbjt von einem Profejjor der Mathematif 
nicht ohne mechanijde HilfSmittel gelöſt werden; dieje heißen: Fac- 
toring, Least Common Multiple und Greatest Common Divisor. 
Ich nenne dieje mechaniſche HilfSmittel; oder will man vielleicht be- 
haupten, dak zehn- oder elfjahrige Rinder fie verjtehen fonnen und 

10 
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dak fie daher den Verjtand de8 Schülers bilden? Ich behaupte, fie 
geben jelbjt iiber das Verſtändnisvermögen der meijten Praparanden 
und Quartaner hinaus. 

Sn der Oberflaffe ijt die Sache lange nicht jo getabrlich, obwohl 
da auch vieles getrieben wird, was iiber den Horizont der meijten 
hinausgeht und de8halb den Verſtand nicht ſchärft. Aber ich glaube, 
id) habe zur Geniige gezeigt, dak} man Aufgaben ftellen fann, die 
den Verjtand nicht bilden und ſchärfen und daher dem Hauptzweck, 
der Bildung de8 Verjtandes, nicht gerecht werden. 


2. 

Wird unjer Rechenunterricht immer jo getrieben, daß er dem 
„Hauptnebenzweck“, Borbereitung firs praftijde und geſchäftliche 
Leben, geredjt wird? 

Ich antworte mit einem entidiedenen Nein! Schon die ange- 
führten Beijpiele im erjten Teil zeigen die. Sch will hier gleich 3u 
Anfang eine Sache erzählen, die ſchon vor zwanzig Jahren pajfiert 
ijt. Sn einer Gemeindeverjammlung, der id) beiwohnte, fam man 
auf den Rechenunterridt in unjern Schulen zu reden. Da ftand 
ein Glied auf und jagte wortlid: „Allen Refpeft vor unjern ge— 
lehrten Wathematifern. Es find gelehrte und in ibrem Fach ge- 
diegene Leute; aber ihre Rechenbücher jind jo unpraftijdh, wie id 
mir nur etwas denfen fann. Durch welchen Schwulſt muß fic da 
nidt ein Kind hindurdarbeiten, ehe es an die eigentlide Sache 
fommt!” Dies Gemeindeglied war ein durd und durd) gebildeter 
Mann und hatte als Architekt die höhere Mathematif an den Finger- 
fpigen; deffenungeachtet fühlte er, daß unjer Rechenunterridt fiir 
die Bildung des Verjtandes 3u abjtraft und 3u unpraftijd jet. 

Dies ijt, wie bereits gejagt, vor 3wanzig Jahren pajfiert. Wie 
{teht eS in diejer Beziehung heute? Dariiber fonnte ich eine [ange 
Arbeit liefern; aber ich will nur einiges herausgreifen und mitteilen, 
fallS es den Kollegen nicht befannt jein jollte. Deutſchland, das 
fonjervative Deutſchland, das faft auf allen Gebieten die größten 
Denfer hervorgebracht hat, ein Land, das in ſeinem Unterrichtsweſen 
die Bildung des Verftandes immer obenan gejest hat, dies jelbe 
Deutſchland verlangt heute, dak alles Mechanijde, fiir das praftijde 
Leben Unnodtige, im Rechenunterricdt fallen gelajjen werden joll. 
Die minijterieflen Erlaſſe in der letzten Zeit gehen jogar jo weit, 
daß felbjt den praftijcen Volksſchullehrern die Sache bedenflicd wird. 
— Much in Frankreich und andern Staaten Curopas tritt man jtarf 
fiir die praftijdhe Seite de8 Unterridts auf. Ich möchte nun gerade 
hier eine dreijte Behauptung aujjtellen, die mandem ſehr „ketzeriſch“ 
flingen wird, von deren Norreftheit id) aber feft iiberzeugt bin. Es 
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ijt dieſe: Unſere neueſten Rechenhefte werden nod) mandes fallen 
lajjen miijjen, wenn fie in zehn Jahren noch gefauft werden follen! 

Wie fteht es nun mit der Bildung des Verjtandes bet einer 
joldhen radifalen Vereinfachung des Rechenunterridts? Ich ant- 
worte: Die freut fic), dah jie nun endlich einmal zur Geltung fommt! 
— Der Rechenunterricht wird oft jo getrieben, dak er den Verjtand 
nur einfeitig bildet. Unter den grofen Mathematikern gibt es 
frajje Beijpiele dafiir. Wieviel Logif und Verjtand zeigen mance 
auf andern Gebieten ? 

Sollte eine Vereinfachung des Rechenunterrichts, die rein mathe- 
matijdes, abjtraftes Rechnen ausmerzen und jftatt dejjen praktiſches 
Rechnen einfiihren will, der Bildung des Verjtandes wirklich ſchaden? 
Bleibt nicht bet einer folden Vereinfachung des Rechenunterridts 
fiir die Bildung des Verjtandes mehr iibrig als bei unjerm gegen- 
wartigen Verfahren? — Ein paar Beijpiele als Erflarung: A butcher 
bought a hog that weighed 315% lb. at 6% ct. a lb.: what did he 
pay for it? Iſt eine ſolche Aufgabe nicht praktiſcher als die im 
erjten Teil genannte? Schärft und bildet fie den Berjtand etwa 
weniger ? 

Nehmen wir ein anderes Veijpiel: How many bbl. will a cis- 
tern, 12 ft. in diameter and 10 ft. deep, hold? Nach dem rein 
mathematijden Gang, der den Verjtand de8 Kindes im Wuge hat, 
wiirde die Ausführung etwa jo lauten: Find the cu. contents of 
the cistern; 231 cu. in. make one gal.; reduce to cu. in.; 31% gal. 
make one bbl., reduce to bbl. Die “Cancellation” oder “Straight- 
line Method” würde fo ausſehen: 

6 X 6X 22 xX 10 X 1728 x2 
— om X 231 63 

sq. contents cu. contents cu. in. number bbl. 
of base. of cistern. of gal. 


Warum fann man hier nicht praftijder verfahren, ohne dem Grund- 
zweck des Rechenunterridts 3u ſchaden? Wir rechnen im praftijden 
Leben 7% gal. ‘auf den Rubiffuk. Was liegt daran, ob ein paar 
Tropfen Waſſers verjchiittet werden? Gar nichts. Cine praftijdere 
Form ware daber folgende: 

6 X 6 X 22K 10 X 15 X 2 

7 2 63 

Welche von beiden Formen ijt praftijdher? Welche bildet den Ver- 
ftand mehr? — Ferner: Wenn der RKubifinhalt gefunden werden 
fol in bu., warum muß da8 Rind fid mit dem Kubikinhalt desjelben 
in cu. in. herumſchlagen? Iſt es nicht viel praktiſcher und bildender, 
wenn eS lernt: 14%4 cu. ft.—1 bu.? 
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So tonnte id) nod) Dugende von Fallen anfiihren, in denen der 
Rechenunterridt höchſt unprattijd ijt und dabei den Verjtand des 
Schülers nicht bildet; aber eS ijt bereits geniigend gejagt worden. 
Hiermit will id) aber feineswegs behaupten, daß der Rechenunterricht 
in unjern Schulen ohne jegliches mechaniſche Rechnen erteilt werden 
fann. Sch behaupte im Gegenteil, dah Dinge gelehrt werden müſſen, 
die nur mechaniſch getrieben werden fonnen, die aber zur Lojung 
jpaterer Aufgaben unbedingt notig find. Ich erinnere nur an den 
Kreis und Globus. Was aber zur praftijdhen Ausführung nicht 
unbedingt notig ijt, jollte man jo bald als möglich aus dem 
Rechenunterricht entfernen. 

Da ich nun gezeigt habe, da jo viel im Rechenunterricht dar- 
geboten wird, was unpraftijd ijt und den Verjtand nicht bildet, jo 
jage ic) fret und franf, daß wir verjuchen miijjen, unjern Nechen- 
unterricht 3u vereinfachen und zweckentſprechend zu gejtalten. 

3. 

Was fann und jollte daber im Rechenunterridt wegfallen, rejp. 
eingefiigt werden, um beiden Zwecken geredt 3u werden? 

Sc antworte: Wiles, was weder dem einen nod) dem andern 
Swe dient, jollte megfallen, 3. B. in den beiden Unterflajjen 
des viele geifttdtende Zifferrechnen; an dejjen Stelle jollte mebr 
anſchauliches, praftijdhes Rechnen getrieben werden, das den Ver— 
jtand wirflich bildet. Gerade die Unterflajjen jollten, auch in den 
gemiſchten Schulen, joviel eS nur immer geſchehen fann, miindlic 
bejdaftigt werden. Die oberen Klaſſen fonnen die praftijden Auf— 
gaben lejen und verjtehen, und man fann fie daber mehr ſtill be- 
ſchäftigen. Die Kleinen dagegen müſſen immer und immer wieder 
porgenommen twerden. Der anſchauliche Rechenunterridt muß vor 
allen Dingen in den Unterflaffen vorwiegend fein! 

Im dritten und vierten Sduljahr follte der Multiplifator und 
Divijor nicht iiber eine dreijtellige Zahl hinausgehen. Man wirjt 
im gewöhnlichen Leben auch nicht mit Millionen und BVillionen um 
ſich. Die Kinder befommen auch bei dem fortwahrenden Gebraudh 
jechS- biS neunftelliger Zahlen eine ganz verfehbrte Borftellung von 
den Zahlengrößen. Go fragte ich einmal bei einem Beſuch in einer 
Freiſchule in Kanſas City, Mo., einen neunjahrigen Jungen, der 
aud) eine derartige Sifferaufgabe 3u recynen hatte: “Johnnie, do 
you know how much a million is?” “Yes, sir!” anttwortete er gang 
ſelbſtbewußt. Ich fragte weiter: “Do you think Kansas City has 
a million houses?” Er gab mit dem größten Lofalpatrioti$inus 
zurück: “Yes, sir; lots more!” 
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Sch wiirde in diejen beiden Schuljahren recht viele kurze praf- 
tiſche Aufgaben rednen lajjen und dabei die befannten benannten 
Zablen, wie bu., pk., qt.,-gal. 2¢., und auc) fleine Briidje, wie %, 
Wy U, ꝛc. mit einflecdhten. Etwa jo: 1. If 2 bu. cost $4, what 
will 8 bu. cost? 2. If 2 bu. cost $6, what will % bu. cost? 3. If 
1 gal. costs 25 ct., what will be the price of 1 qt.? 4. If 1 pk. of 
beans costs 80 ct., how many qt. can you buy for 20 ct.? 2. — 
200 Aufgaben und nod) mehr. Bei der Ausführung würde id) den 

2 bu. = $4. 
Dreijag (Rule of Three) benugen: 1 bu. = % of 4= $2. 
8 bu. = 8X$2 = $16. Ans. 

In der eigentlicden Bruchrednung fann viel wegfallen, ohne 
dak die Bildung de8 Verjtandes darunter leidet. Ya, ich meine, 
e§ mup viel wegfallen, wenn der BVerjtand dadurd wirflich gebildet 
und zugleich auch der praftijden Seite des Rechenunterrichts gedient 
werden foll. Ich wiirde voridlagen, nur mit Brüchen 3u operieren 
mit Nennern von 1 bis 10, 12, 14, 16, 18, 20, 24, 32 und 36. 
Ich weik, daß man im praftijden und geſchäftlichen Leben mit nod 
weniger fertiq werden fann. 

Sa, warum denn nun die Brucdrednung jo bejdhneiden? Ich 
antworte: 1. Weil bei der Operation mit Briidhen mit drei- und 
vierftelligen Mummern die Kinder den Wald vor lauter Baumen 
nicht jehen, daber von einer Bildung des Verjtandes feine Rede fein 
fann; 2. weil ſolche Briiche im praftijden und geſchäftlichen Leben 
gar nicht vorfommen; 3. weil jolche Brüche Factoring, Least Com- 
mon Multiple und Greatest Common Divisor al8 bejondere 
Redhnungsarten nötig maden, die ein Kind auf diejer Stufe 
abjolut nicht verjtehen fann; 4. weil jolche Brüche fo viel übung 
in dem geiſttötenden Sifferrechnen erfordern und deShalb 5. im giin- 
ſtigſten alle nur mechaniſche Nechner erzeugen fonnen. — Wer da 
wei, dak er Least Common Multiple und Greatest Common Di- 
visor feinen Schülern wirflich verftandlich machen fann, der tue es 
ja, th habe nichts dagegen. Ich wiirde den Verjuch aber erjt in der 
DOberflajje wagen. Namentlid) aud in der Bruchrechnung möchte 
ic) einige Hundert furze, praktiſche Mufgaben vorjdlagen, ebe 
man fomplizierte Mufgaben bringt; 3. B.: 1. A grocer bought 
4 sacks of coffee that weighed, respectively, 624%, 6343, 6554, 
and 62% lb.: what did they weigh together? 2. A grocer bought 


3 cases of eggs (@ 30 doz.). The first case contained 34 doz. 
bad ones, the second 1 doz., and the third 14% doz.: what did he 
get for the rest at 22% ct.adoz.? 3. If 2% C. of wood cost $15, 
what will 434 C. cost? 2c. Much bier wiirde ich bet der Multiplifation 
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und Divijion den Dreijak anwenden. Golde Aufgaben niigen fiir 
den Swe des Rechenunterridts mehr als alle nacten Zifferaufgaben. 

Sn begug auf die Dezimalbrudredunung wei ja jeder 
pon un, daß fie in allen Rechenbiichern faft ohne Ausnahme in ein- 
faces Bifferredjnen aufgeht. Won einer praftijden Anwendung 
ijt feine Rede. Darum finft jie aud) beim Sdhiiler, jelbjt wenn der 
Lehrer meint, er habe alleS haarflein erflart, gum ſchauerlichſten 
Mechani8mus hinab, jo da fie tatſächlich von vorneherein von vielen 
Lehrern nur als mechaniſches Hilfsmittel fiir die Progentrednung 
und deren Anwendung angejehen wird. Und was ijt natiirlider? 
Dahin muß fie geraten, wenn man nur ähnliche Wufgaben redjnen 
lapt, wie folgende: .0013846 4.3104, oder: .068--4.603168 2c. 

Ich wiirde im Intereſſe des Doppelzweckes des Rechenunterridts 
porjdlagen, da8 Dezimalſyſtem praktiſch gu tretben, an praftijden 
Wufgaben gu üben und fic) dabet beim Multiplifator und Divifor 
auf hundredths und thousandths 3u beſchränken. Es ijt genug, wenn 
die Schüler die groken Brüche leſen lernen. Ich modte nur ein 
paar Erempel anfiibren, wie man aud in diefer Rechnungsart praf- 
tijd) verfabren und zugleich dem Unterridt in der Progentrednung 
in die Hande arbeiten fann. 1. A farmer had 3000 bu. of wheat. 
He sold .5 of it at 95 ct. a bu., .2 at 98 ct. a bu., .12% at 92 ct., 
and the remainder at 90 ct.: what did he get for his wheat? 
2. A cattle-dealer had 200 head of cattle. He sold .65 of them 
and .05 of them died: how many had he left? 3. A boy had 
80 pigeons. He sold .45 of them and .25 of the rest flew away: 
how many had he left? 

Soldhe AWufgaben wiirden unter “Decimal Fractions” anfangs 
wohl etwas fremd ausjehen, aber id) glaube, wenn unjere Schiiler 
50 bi8 100 ſolche Mufgaben rechnen wiirden, dann wiirden fie dieje 
nicht nur lieber rechnen als die vielen Sifferaufgaben, jondern woh! 
auc) ein bißchen mehr davon verjtehen. Da fie auf die Prozent- 
rednung vorbereiten, mu jeder zugeſtehen. 

Nun famen wir an da8 _,todfranfe Rind’ im Redhenunterricdt, 
an die benannten Sablen. Die meijten Lehrer empfinden 
wohl, daß „dies Rind” redt franf ijt; alle ihre „Rezepte“ haben 
e§ nod) nicht furiert. Und wer hatte nicht abnlide Erfahrungen 
gemacht? Selbſt unjere neneften Rechenbücher zeigen alle eine ge- 
wiſſe Unficderheit. Wan wei nicht recht, wohin damit. Mir gebt 
e8 ähnlich jo: Sch weiß aber eins ganz entidieden, und da8 ijt, dak 
man wenigſtens 50 Prozent dieſes Unterricdhts ohne Schaden fallen 
lajjen fann. Wie ſchon bemerft, flechte id) die gangbariten Benen- 
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nungen (bu., pk., qt., pt., U. S. money 2c.) aus den Tabellen ſchon 
im zweiten, dritten und vierten Schuljahr mit ein. 

Wher wozu ijt es notig, dak man unjere Sdjiiler mit allen aus. 
fiibrlichen Tabellen unſers Landes plagt? Bildet das den Verjtand? 
Der Prozeß ijt bet allen der namlide. Yeh wiirde dabher vorſchlagen, 
die Tabellen gu reduzieren, aber die gelernten bei praftijden Wuf- 
gaben immer und immer wieder anguwenden. Sch meine, folgende 
waren etwa genug: 

10 m. = 1 ct. 16 oz. = 1 lb. 

10 ¢. ==1 di. 100 lb. 1 ewt. 

10 d. or 100 ct. = $1. 196 lb. = 1 bbl. of flour. 

200 lb. == 1 bbl. of pork. 
2000 lb. ==1 T. 

2 pt.=1 at. 8 qt. 1 pk. 12 in. =1 ft. 

4 qt.—1 gal. 4 pk. = 1 bu. 3 ft.—=1 yd. 

31% gal.=—1 bbl. 1614 ft.—=1 rd. 

320 rd. 1 mi. 


60 sec. == 1 min. 12 things = 1 doz. 
60 min. = 1 hr. 20 things = 1 score. 
24 hr. — 1 da. 12 doz. = 1 gross. 
365 da. ==1 yr. 

366 da. 1 leap year. 


144 sq. in. = 1 sq. ft. 1728 cu. in. =1 cu. ft. 

9 sq. ft. 1 sq. yd. 27 cu. ft. 1 cu. yd. 

100 sq. ft. = 1 square. 16% cu. ft. 1 perch of stone. 
30% sq. yd. 1 sq. rd. 1 cu. yd. = 1 load. 

160 sq. rd. = 1 acre. 1 cu. ft. = 7% gal. 

640 acres — 1 sq. mi. or section. 1% cu. ft. 1 bu. 


Will ein Schiiler fpater Goldſchmied oder Apotheker 2c. werden, 
dann lernt er die bejondere Tabelle, die in jein Fad) jdlagt, friih 
genug und fann auch danach arbeiten. 

Doch wir diirfen un8 nicht 3u lange aufhalten. Kommen wir 
nun 3u der Anwendung der Degimal- und Progentrednung, fo fann 
man vieleS unter einen Out tun. Es ijt und bleibt percentage on 
money loaned (interest), on goods bought or sold (commission and 
brokerage, discount), on goods or property insured or taxed (in- 
surance and taxes), ete. 

In der Yntereffenrednung wiirde id) die jogenannten _,,vier 
Salle” wegfallen lajjen und mid) mit dem erjten Fall begniigen; 
denn jeder Menſch weifs doch ficherlich, wieviel Geld er 3u einem ge- 
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wijjen Prozentſatz ausSgeliehen hat; und jeder ijt wohl auch imftande, 
die Zeit 3u finden. Es handeit fich bet ibm nur darum, daf er ſeine 
pollen Intereſſen befommt. Die andern Halle fonnen in Percentage, 
Profit and Loss 2c. oft und immer wieder eingejtreut werden, damit 
die Schiiler merfen: hier wird nicht jedes Exempel nad) derjelben 
Schablone gerednet; hier mut du denfen! 

Es fann ferner in den Oberflajjen wegfallen: Equation of 
Payments, True Discount, Alligation, Foreign Exchange, Square 
and Cube Root, ete. 

Hiermit ijt nun keineswegs dies Thema erſchöpft, jondern ich 
habe nur im allgemeinen angedeutet, was wegfallen fonnte und was 
eingefiigt werden jollte, um beiden Sweden im Rechenunterricdt 
geredjt 3u werden. A. © Wendt ° 


Obgleich diejer Aufſatz mance beherzigenSwerte Winfe enthalt, 
jo fonnen wir den Ausführungen doch nicht tmmer zujtimmen. Welde 
Rechnungsarten man weglaſſen fann, und welche Abteilungen des 
Rechenbuchs Ergänzungen (supplementary work) erfordern, das 
hangt ganz von Umſtänden ab (Dauner der Schulzeit, nahe Berüh— 
rung mit der öffentlichen Schule 2c.) und gehört mit zur Methode. 
Dieſe Hat aber immer mit den obwaltenden Verhaltniffen zu rechnen. 
Gin Rechenbuch 3. B., da8 nach Inhalt und Methode fiir eine be- 
ftimmte vier- oder ſechsklaſſige Schule ganz genau paft, ijt in einer 
gemiſchten Schule faſt unbraucdbar, wenn der Lehrer e8 nicht ver- 
ftebt, aus dem Gejamtitoff da8 fiir feine Verhältniſſe zweckdienliche 
Material herauszuſchälen. Die Redaftion. 


— — + —h — — 


Wünſche, Fragen und Antworten. 





Die hier beſprochenen Wünſche und Fragen ſind von einem 
Kollegen im Auslande, der ſich als einen eifrigen Leſer des „Schul— 
blatt“ bezeichnet, eingefandt worden: 

1. Uns (Herrn Kollegen M. und mir) wäre eine Arbeit über 
„Zeugniſſe in der Schule“ (deren Nutzen oder Schaden, ſowie An— 
leitung zur Ausſtellung der Zeugniſſe) ſehr erwünſcht. Ferner ein 
Lehrplan für eine gemiſchte Schule, der das enthält, was wir 
im Durchſchnitt von ihr erwarten können. Ich weiß, daß be— 
ſonders mit letzterem manchem Anfänger gedient wäre. — 

a. Den Nutzen oder Schaden der Schulzeugniſſe kann man aus 
der in der Märznummer 1908 im „Schulblatt“ erſchienenen Arbeit 
über Lob und Tadel bei der Schulerziehung erſehen. Eine Anleitung 
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zur Ausftellung volljtandiger Zeugniſſe fann ich nicht geben, da ich 
al8 Gemeindeſchullehrer immer nur über Fleiß, Betragen und Schul- 
bejud) regelmäßig an die Eltern beridtet habe. Vielleicht fonnte eine 
unjerer größeren Nonferenzen jemanden, der Erfahrung in der Sade 
hat, veranlaffen, die von den Rollegen im Ausland gewünſchte Wrbeit 
anzufertigen und an da8 „Schulblatt“ eingujenden. 

b. Für unjere gemijdten Sdhulen brauchten wir eigentlicd fo 
viele verjdiedene Lehrplane, alS es Sdulen gibt. Sch habe 3. B. 
friiher in einer gemiſchten Schule gearbeitet, in welder eine Auswahl 
von Hiftorien aus unferer ,,Biblijdhen Gejchichte fiir Unterklaſſen“ 
reichlich genügte, dann aber aud) in einer andern, in der die „Bib— 
lijhe Gejdicdte fiir Mittelklaſſen“ durchgenommen werden fonnte. 
Es ijt nicht notig, die Urjachen diejer eigentiimliden Erſcheinung 
hier aufgugablen. In den meiften Fächern (Katechismus ausgenom- 
men) fann man fid leicht einen Plan an Hand der von unjerer 
Synode Hherausgegebenen Schulbücher anfertigen. Der Lehrer follte 
dies jelber tun, nachdem er fich überzeugt hat, wieweit er bet aus— 
dauerndem Fleiß und gewijjenhafter Arbeit fommen fann, ohne fid 
3u iiberjtiirzen. Es fommt gewöhnlich nicht viel dabei heraus, wenn 
ifm von anderer Seite vorgejdrieben wird, wieweit er in einem 
Sahre fommen mug. Weijtens leidet dann die Griindlidfeit dar- 


unter. Dak der Blan von der Gemeinde gebilligt werden muß, ijt 
bei uns gang jelbftverjtandlid. Einen Lehrplan fiir gemijdte Sdu- 
len hergufteflen, der wirklich allgemein befriedigt, ijt unmöglich. 
Man fann unter unjern Verhaltnijjen faum ein verniinftiges Mini— 
mum, viel weniger nocd) ein Marimum feſtſetzen. 


2. Von wem ftammt die Melodie , Wir glauben all’ an einen 
Gott” (No. 183 im Gefangbude), von Luther oder nicht? — 

Es wird allgemein angenommen, dak fie von Luther jtammt, 
doch wird fie von angejehenen Rritifern aud) dem Kantor Walther 
gugejdjrieben. Wir dürfen uns iiber ſolche Meinungsverjdhieden- 
heiten nicht wundern, denn es wird ja aud) behauptet, dak Shake— 
jpeare nicht einmal ſeine eigenen Werfe gejchrieben habe, und dem 
alten, blinden Homer werden nidt bloß die Gedichte, die feinen 
Namen tragen, abgejprodjen, jondern er foll iiberhaupt nicht gelebt 
haben. Sch babe die moralijde überzeugung, daß Luther die be- 
treffende Melodie wenigſtens bearbeitet hat, aber damit fann man 
nits beweijen. Wir wollen uns durch die Anſichten der Rritifer 
die Freude an der erhabenen Melodie nicht ſchmälern laſſen. 

3. Sift da8 Wort „dürfte“ forreft angewandt in folgendem Sage: 
Dieje Angelegenheit diirfte allen Kollegen von großem Intereſſe fein? 
Sit das nicht Zeitungsdeutjd ? — 
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Daniel Sanders ſagt, dah diirfte abnlid) wie modte ge 
braucht wird, und dann ware e8 in diejem Salle ja wohl nicht ver- 
werflic), obgleid) diirfte in der Verbindung eigentlich ausdriictt, 
dak man fich berechtigt fühlt anzunehmen, dak dieje Angelegenheit 2c. 

4. Which is correct: By what has God become our Father 
again? or: Through what, ete.? — 

I would ask: By means of what has God become our Father 
again? If the answer were given, it would be easier to decide the 
question. 


5. Is it correct to say: Of whom will we hear to-day? (Corre- 
sponding to the German: Yon wem wollen wir heute Hiren?) 
I think it implies determination. Does it not? — 

Why not ask: Who is to be the subject of our lesson to-day? 
When a chairman requests somebody to make a few remarks, he 
usually says, “We shall now have the pleasure of hearing from 
Mr. N., who is,” ete. 


6. Which is correct to say: Who also was wicked? Who was 
also wicked? or, Who was wicked also? (Answ.: Jezebel, the 
wife of Ahab.) — 

Who also was wicked? is correct in this case. 


7. Wie fommt e8, daß wir ſechs Hauptitiice haben, wahrend 
doc) Luther deren fiinf hatte? Was fann man folden Leuten ant- 
worten, die unfere Miſſouriſynode befdhuldigen, fie habe nicht treulid 
an Luthers Cinteilung feftqehalten? — 

Polyfarp Leyſer jagt, LutherusS habe den Unterricht von der 
Berichte zum heiligen Abendmahl gerednet — alſo dod) 3u den Haupt- 
jtiicfen. Das Stück vom Amt der Schlüſſel wird gemeiniglich dem 
vorpommerſchen Generaljuperintendenten D. Johann Rnipftrow zu— 
gejdrieben. Fragen Sie dod) Ihren Gegner, ob da8 Lied „O Haupt 
poll Blut und Wunden” ein Hauptlied im lutheriſchen 
Geſangbuch ijt oder nidt. Bon diefem Liede wupte Luther dod) gar 
nits. Warum follte denn nicht die Lehre vom Amt der Schlüſſel 
und der Beichte, die Luther genau fannte und fiir fehr widhtig bielt, 
ein Sauptitiie im lutheriſchen Katechismus genannt werden? übri— 
gen wird jeder billig denkende Menſch zugeben, dah es nicht auf die 
Einteilung, jondern auf den Inhalt anfommt. 


8. Inwiefern fann man Pred. 11, 3 gegen das Segfeuer ins 
Held fiihren? Lat der Sujammenbhang das 3u? — 

Dariiber gibt die Weimarjdhe Bibel in der Wnmerfung zu dem 
betreffenden Sprude Auskunft. 
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9. What is the difference between shadow and shade? Please 
give examples showing the correct use. — 

Shade differs from shadow, as it implies no particular form 
or definite outline. (Webster.) Hence: We rest in the shadow 
of the tall tree is correct, if we have reference to the form or out- 
line of the shade cast by the tree; but if this is not the case, we 
must say: We sit in the shade of the tree. Let us rest in the 
shadow of the dense woods is incorrect, because it is practically 
impossible to have reference to the outline of the shade of the 
entire forest. 


10. Womit fann man aus der Schrift beweijen, dak der HErr 
Chrijtus nad fetner Lebendigmachung, aber vor ſeiner Wufer- 
ftehung zur Holle hinabgefahren ijt? — 

Verjuchen Sie e8 mit 1 Petr. 8, 18. 19 und Eph. 4, 9. 10. 
Wenn Sie Yhren Gegner damit nicht iiberzeugen fonnen, jo leſen 
Sie gemein{daftlid mit ihm, was in unjern Befenntnis- 
ſchriften (Formula Concordiae — Epitome IX) hierüber geſagt wird. 


11. In our Third Reader, Standard American Series (we use 
the series here), I find the following mistakes in the poem “Faith 
in God” (p. 52), stanza 8: “Till the child was done” (had done?). 
Stanza 12: “So in the corner, sir, I went” (into the corner?). 
Are these really mistakes? I think that even in poetry such 
things should not occur. — 

“Was done” is correct; it is equivalent to “was through ;” 
but ‘in the corner” is evidently a poetical license. Into would 
destroy the meter. If “such things” did not occur in poetry, we 
would have too much prose in rhymes, and that would be more 
deplorable than the occasional licenses taken by our poets. 


12. Which is the best way of explaining abstract nouns in 
school? Would you kindly write an article on that subject? 
(Language Lessons, Part III, Lesson 1.) Is “soul” an abstract 
noun ? — 

Begin with names of qualities derived from adjectives, by 
adding suffixes: good — goodness; kind — kindness, ete. “Soul” 
is not a name of a quality, an action, or a condition, but of a part 
of a human being: hence it is, in my opinion, a concrete noun. 
But if a certain kind of music is said to be lacking “soul,” then 
this word is used as an abstract noun. We may find somebody 
who will be willing to prepare a paper on “The best way to explain 
abstract nouns in schools.” 
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13. Is it correct to say “turn round,” or “turn around”? 
I think the former is wrong. (Second Reader, Standard American 
Series, p. 52, § 6.) — 

Webster has practically the same definition of both adverbs. 


14. Gibt es auger den guten und bofen Engeln nod unficdtbare 
Rreaturen? Nach meiner Wnficht ijt dies der Fall, denn ſonſt fonnte 
die Frage im SynodalfatedhiSmus nicht lauten: „Welches find die 
vornehmijten unter den fichtbaren Rreaturen?” Sind nicht die 
folgenden auch unfichtbare Rreaturen: Luft, Wind, die Gaje, die 
Seele, die Geijtesfrajte (Vernunft, Gedadtnis) 2.2? — 

Der Katechismus unterjdeidet Hier zwiſchen den Engeln mit 
ihren Ordnungen, wie Erzengel, Cherubim, Seraphim 2c., und den 
von diejen ganglich verjdiedenen unſichtbaren Rreaturen, den Teufeln. 
Die Engel find aljo die vornehmiten unter den unjidtbaren Rrea- 
turen. Luft und Gaje fonnen flüſſig, aljo ſichtbar gemacht werden 
(liquid air), und die Seelen jind feine als Eingelwejen im Weltall 
umberwandernden Rreaturen, wie die Spiritijten behaupten. Nad 
meiner überzeugung fommen bei der betreffenden Katechismusfrage 
nur Engel und Teufel in Betracht. Man muß fich durch die Be- 
zeichuung „gute und böſe Engel” nicht dazu verleiten laſſen, 
die Teufel zu den Engeln zu rechnen, denn die Ausdrücke Engel 
und Teufel find Gegenjage, wie die Bezeichnungen gute und 
böſe. 

15. Womit läßt ſich beweiſen, daß der blaue Himmel über uns 
nichts als Luft iſt und nicht vielmehr etwas Feſtes, Greifbares? 
Letzteres kann meiner Meinung nach auch möglich ſein. — 

Das läßt ſich gar nicht beweiſen. Einige Meilen über der 
Mutter Erde gehen die Hypotheſen an. Sie dürfen über die Sub— 
ſtanz des blauen Himmels irgendeine Meinung haben, die der Hei— 
ligen Schrift nicht widerſpricht. Ich für meine Perſon halte es mit 
dem Dichter, der erſt fragt: „Wer hat das ſchöne Himmelszelt hoch 
über uns geſetzt?“ und dann antwortet: „Ach, HErr, mein Gott, 
das kommt von dir!“ (Lied 339, 4. 7.) 


16. Auf welche Weiſe läßt ſich in einer gemiſchten Schule das 
Einüben der Elementarübungen am beſten bewerkſtelligen? — 

Um darin größere Fertigkeit zu erlangen, iſt das Studium 
guter Schulkunden ſehr zu empfehlen. Wer ſchon Erfahrung im 
Schulehalten hat, hat mehr Nutzen von einem guten Buche über 
Schulkunde als ein Neuling. — Der andere Teil der Frage iſt 
unter 1, b. beantwortet worden. 
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17. Was ijt in einer gemijdten Schule von der jogenannten 
phonetic method im Englijden 3u halten, wie jie im First Reader 
der Standard American Series empfoblen und angewandt wird? — 

Die Lautiermethode fann aud) in einer gemiſchten Schule beim 
Unterricht im englijden Lejen mit Erfolg angewendet werden. Wor- 
ter wie: an, man, ran, can, fan, Dan 2c. laſſen fich phonetiſch ſehr 
ſchnell und ficher einiihen. Es ijt aber ratjam. die Lautierleftionen 
auf den reading charts, die ertra fiir die neuen englijden Lejebiider 
hergeftellt worden ſind, durchzunehmen, ehe die Kinder in den First 
Reader fommen. Sollte aber jemand behaupten, man müſſe aud 
im Englijden lautieren, dann madden Sie ifn nur auf den Aufſatz 
liber den methodijden Ymperativ, der in der März— 
nummer des „Schulblatt“ erjchienen ijt, aufmerfjam. 

18. Was ijt richtig: ander$ wie, oder anders als? — 

/ Anders als” ift ridtig. Wenn anders auch fein Romparativ 
ijt, auf den nad der Regel als folgt, jo ift es immerhin doh 
etwas anderes und nidt gerade jo wie da8 andere. R. 


* Lehrer F. W. E. Grützmacher. * 


Am 5. Februar rief der HErr der Kirche durch einen ſeligen 
Tod einen Mann ab, der mit zu den älteſten Gliedern unſerer 
Synode im Oſten gehörte und der viele Jahre im Weinberge des 
HErrn als Unterweiſer und Erzieher der Kinder gearbeitet hatte, 
namlid) Lehrer J. W. E. Griigmader von der St. Yohannisge- 
meinde 3u Brooflyn, N. Y). 

Das Begräbnis fand am 8. Februar ftatt. Nac einem furzen 
WotteSdienjt im Hauje, geleitet von Paſtor Beyer, dem Seeljorger 
des Entichlafenen, wurde die Leiche nach der nahen, an der Maujer— 
Strage gelegenen Kirche iibergefiihrt, wobei acht Glieder der Lehrer- 
fonfereng al Bahrtuchtrager fungierten. Die reichen Blumenjpenden, 
gewidmet von den verjchiedenen Bereinen der Gemeinde und von 
früheren Schiilern, geigten, in weld) hohem Anſehen der Verjtorbene 
gejtanden hat. 

Während der Sarg in die von Leidtragenden dicht beſetzte Kirche 
getragen wurde, jangen die Schulfinder da$ Lied: „Laßt mich gehn.“ 
Nachdem die Gemeinde die Chorale: ,, Wie wohl! ijt mir, o Freund der 
Seelen“ und: „JEſu, meines Herzens Freud” gejungen hatte, hielt 
Paſtor Beyer auf Grund von Jeſ. 35, 10 die Leichenpredigt iiber das 
hema: ,,Der wunderbare Sieges3ug der Erldjten. Er geht zwar 
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1. durch die Gefangenſchaft der Zeit; er geht aber 2. hinauf in die 
Siegesſtadt der Ewigfeit. Dieſe Wahrheit wandte der Redner in 
trojtlider Weije auf den Verftorbenen an und gedachte dabei in war- 
men Worten deſſen langer Wintstatigfeit und jeiner herrliden Gaben; 
aber immer flang al$ Grundton hindurd: ,,Gott allein die Ehre!“ 
Hierauf richtete Pajtor Ebendicf als Vertreter der gerade in Mew York 
tagenden Paſtoralkonferenz des Wtlantijdhen Diftrifts einige Worte 
an die Verſammlung, indem er von der Serrlidfeit des Lehrerberufs 
ſprach. 

Der Kirchenchor ſang dann: „Es iſt noch eine Ruh' vorhanden“, 
und nachdem der Segen geſprochen worden war, ſtellten ſich die 
Schulkinder am Altar hinter dem Sarge auf und intonierten: „Es 
iſt noch eine Ruh' vorhanden.“ Hierauf zogen ſie am Sarge vorüber, 
um noch einen letzten Blick auf die Züge ihres geliebten Lehrers zu 
werfen, und dann folgte ein langer Zug von Erwachſenen. Beim 
Hinaustragen der Leiche bildeten die Kinder Spalier. Die Beiſetzung 
geſchah auf dem Lutheran Cemetery, wo der Lehrerchor das Lied 
jang: „Ach, Serujalem, du Schone!“ 

Der Verjtorbene wurde am 28. Mai 1846 3u Woltersdorf in 
Pommern geboren und entitammte einer alten Lehrerfamilie. Cr 
jtudierte erſt bet feinem Vater, dann auf der höheren Schule 3u 
Dramburg und endlich auf dem Lehrerjeminar 3u Kojtlin. Die erfte 
Stelle, die er befleidete, war in Rosgars. Später half er jeinem 
Vater eine Zeitlang in der Schule 3u Dramburg aus. Ym Yabre 
1869 fam er nach Wmerifa. Hier fand er bald eine Anſtellung in 
der Schule der Gemeinde Paftor Schröders in Philadelphia. Nach 
etwas mehr als zwei Sabren folgte er einem Rufe der St. Yohannis- 
gemeinde zu Brooflyn, an deren Schule er iiber 37 Jahre in groBem 
Segen gewirft bat. Bor zwei Jahren feierte die Gemeinde fein 
35jähriges Dienjtjubilaum in wiirdiger Weije. 

Grützmacher war ein geborener Schulmeijter. Wenn er den 
padagogifden Sobel anjegte, jo flogen die Späne. Schreiber diejes 
hatte bet Gelegenheit von Nonferenzen oft Gelegenheit zu beobadhten, 
wie er die Mufmerfjamfeit der Kinder feffeln und die Antworten in 
gangen, jebr laut geſprochenen Sagen aus ihnen herauslocen fonnte. 
Dabei war fein Siel ftetS, die Kinder vor allen Dingen zu Chrifto zu 
fiibren, und jodann, fie 3u brauchbaren Biirgern 3u ergiehen. Er 
war ein eifriges Mitglied der Lehrerfonferen3 und feit vielen Jahren 
deren Senior. Mande praftijcde Arbeit hat er feinen jiingeren Rol- 
legen vorgeführt, aber aud) in manden theoretijden die Schwierig- 
feiten gejchildert, unter denen unjere Schulen zu arbeiten haben, und 
die Lehrer gum treuen Musharren ermabnt. 
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Der Entſchlafene hatte ſchon früher mehrmals an Rheumatis— 
mus gelitten, und dieſes Leiden befiel ihn wieder am 13. Oktober 
letzten Jahres. Um Weihnachten trat Beſſerung ein, und er hoffte, 
bald nach Neujahr wieder in ſeine liebe Schule eintreten zu können; 
doch Gott hatte es anders beſchloſſen. Am 4. Januar mußte er ſich 
abermals legen, und an Stelle des früheren Leidens trat nun Leber— 
tuberkuloſis. Bald merkte er ſelber, daß es zu Ende ging; aber trotz 
ſeiner großen Schmerzen ergab er ſich rubig.in Gottes Willen. Wm 
5. Februar, um 145 Uhr nachmittags, entſchlief er ſanft und ſelig. 

Der Verſtorbene war zweimal verheiratet. Seine erſte Gattin 
wurde ihm vor ſiebzehn Jahren durch den Tod entriſſen. Dieſer Ehe 
entſproſſen acht Kinder, von denen zwei dem Vater in die Ewigkeit 
vorausgegangen ſind. Nach drei Jahren verehelichte er ſich mit der 
Gattin, die ibn nun ſamt ſechs Kindern und ſieben Enkeln überlebt. 
Gott ſei der Hinterbliebenen Tröſter! L. L. 


— — — — — — 


Sprichwörter. 


Wie man die Kinder gewöhnt, ſo hat man ſie. 

Rechnen, Schreiben, Singen ſoll ein Kind aus der Schule 
bringen. 

Wie der Lehrer, jo die Schüler. (Luther. VI, 825, § 42.) 

Wie die Frage, jo die Antwort. 

Lernen, Fragen, Revetieren did) in Kunſt und Weisheit fiihren. 

Der einfilbige Lehrer ijt der bejte. 

Cin Sdulmeijter muß Schulmeifteraugen haben. 

Die Schule ijt ein Ziehhaus, fein Zuchthaus. 

Verſtand läßt fich nicht einpriigeln. 

Strafe foll fein wie Salat, der mehr OI als Effig bat. 

Mit Geduld erreicht man ſchließlich doch etwas. 

Geduld ijt des Lehrers beſtes Hilfsmittel. 

Gin fröhlicher Schulmeijter hat auch fröhliche Minder. 

Anderer Leute Febler find qute Lehrer! 

Niemand hat ausgelernt, als die auf dem Kirchhof liegen. 





Mufifa ijt der beften Riinfte eine; die Noten madden den 
Rert lebendig; fie verjagt den Geift der Traurigfeit. — Mufifa ijt 
das beſte Labjal einem betriibten Menfdjen, dadurch da8 Herz wieder 
gufrieden, erquictt und erfrijdt wird. (Luther.) 
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Zickfeldts pädagogiſcher Taſchenkalender und Ratgeber für Schul— 
inſpektoren, Direktoren, Rektoren, Lehrer und Seminariſten. 
13. Jahrgang, 1909 10. In abwaſchbarem Leinen gebunden. 
Verlagsbuchhandlung von A. W. Zickfeldt, Oſterwieck a. H. 
Preis: 15 Py. 

Diefer fiir deutſchländiſche Verhältniſſe berecynete Kalender diirfte 
vielleicht auch Dem einen oder andern unter uns der Beachtung wert erz 
jHeinen, da er Vegugsquellen der neuejten Lehr und Anſchauungsmittel 
angibt. Ob er alS Ratgeber immer zuverläſſig ijt, fonnen wir natiirlid 
nicht verbiirgen. R. 


Jubiläumsnummer des „Kranken- und Waiſenfreund“. Beſtellungen 
ſind an Mr. Fred. Grote, 1116 Park Ave., St. Louis, Mo., 
3u ridten. Breis: 5 Cts. 

Dieſes ſchön ausgejtattete und reich illujtrierte Heft geigt die Ent- 
wicklung unfers Lutherijehen Hofpitals in St. Louis und feiner Schweſter— 

anjtalten Dafelbjt in Wort und Bild. R. 


Chorbuch von W. © Merker. 160 kirchliche Chorgeſänge fiir 
gemiſchten Chor aus alter und neuer Zeit. Zu beziehen von 
der Pilger-Buchhandlung, Reading, Pa. Preis: Einzeln 
$1.25, beim Dutzend $12.00. RI. 


— — — — 


Altes und Ueues. 


Wuperfirdhlidhe Kreife. 

“LAWLESSNESS AND DISRESPECT for beneficial customs are on the in- 
crease,” said President Parson, in a chapel talk at the Indiana State 
Normal. “We have laws enough, but they are set at naught. The fate 
of the cigarette law is only too common: it is totally disregarded as far 
as I can see. The spirit is getting into our schools. Competent and re- 
liable men are remarking on the growing difficulty of discipline in the 
schoolroom. High-school boys must ape all that is bad in college men. 
They must pull out their pipes during recess, and after school, with ciga- 
rette in mouths, sweep along the streets, pushing everybody off the side- 
walks. It is making its way into the grades. The average boy comes to 
school to run the thing himself. ‘I’m as good as you,’ is his maxim; he 
never thinks, ‘You’re as good as I.’ The schools are the hope of our 


country. Yes, if they afford the youth a proper training in respect for 
law and rightful customs. A mere knowledge of arithmetic, and whatever 
is taught, will not save the country. Every school in the country will 
have to meet this growing disrespect and misuse of the ‘I’ll be a free 
American citizen’ spirit in a firm and just attitude.” 





